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gantze Welt,

und was ſie nur in ſich faſſet,
iſt der Veranderung unterworffen.

Der Menſch,
die kleine Welt
am meiſten.

Alle Erhohungen, Ergotzungen und Vortheile derſelben
ſind betruglich, eitel, verganglich.

Wenn ſie anfangs die Sinne bezaubern,
ſcheinen ſie Felſen-feſt und unbeweglich zu ſeyn:

Kaum beſitzen wir ſie,
ſo werden wir gewahr,

daß ſolches der Schein eines Jrrlichts geweſen.
Sie fliehen J

und hinterlaſſen uns
das betrublichſte Nachſehen.

Ja was noch mehr!
ſie nothigen uns offt, ihnen ſelbſten zu entſagen.

Heute iſt Croeſus reich, geſund, erhaben,
alles betet ihn gleichſam an,

und bewundert ſeine Vorzuge,
morgen iſt er ein Raub unbarmherziger Sieger,

die Rache drohet ihm;
Er wird um ſo viel unglucklicher

je glucklicher er vorher geweſen.
Nur die Sinnen bleiben; die Perſohnen andern ſich.

Man iſt begutert;
Wie bald kan man zum lrus werden.

Man bluhet wie eine Roſe;
So iſt man dem Bilde ſeiner Verganglichkeit ahnlich;

ieder Augenblick iſt reiff genung zu unſerm Todte.

Unſer Leben
iſt ein Traum, der verſchwindet,

Ein Regenbogen, der mit dem abfallenden Waſſer vernichtet,
Ein Licht im Winde, das in unaufhorlicher Gefahr ſtehet

ausgeblaſen zu werden.
Offt wird die Wiege zum Grabe:

Je weiter wir uns aber von der Geburth entfernen,
je naher rücken wir dem Todte entgegen.

So betruglich iſt das Spiel der Eitelkeiten,
daß offt der Menſch faſt eher ſtirbt,

als er kranck wird.
Nur wenig gebeugte Rucken fuchen die Grube:

Doch auch dieſe müſſen beſeufzen,
daß ihr Leben in der Welt vieler Veranderung unterworffen geweſen

und der Schluß ihrer gehaufften Jahre ſcheinen
einem vergangenen Tage gleich zu ſehon.

Jedoch
vielleicht gilt ſolches nur von Geringen und Nothdurfftigen;

Sollten die Gotter der Erden kein Vorrecht haben?
ſollten ſich Sorgen, Ungemach und Verganglichkeit

an Purpur, Cronen und Scepter wagen?
Lehder!



Solche haben die Gewalt bekommen keine Perſon anzuſehen.
Die Schilde der Erden,

geſalbte Haupter
muſſen, wie alle andere

vom Tode beſieget werden,
in Staub gelegt, und in die Verweſung gehen.

Kein Simſon iſt hier zu ſtarck, kein David zu tapffer,
kein Salomo zu weiſe.

Und
haben wir wohl entfernter Beyſpiele vonnothen?

finden wir nicht in unſern Mauern ein klagliches Exempel?

Schmertzlicher Verluſt!
Ein ſo weiſer, als gluckſeeliger Regent

leget die glucklich gefuhrte Regierung nieder.
Ein liebreicher Vater des Vaterlands

hort auf zu lieben, zu ſtrafen,
zu ſorgen, zu vergelten.

Ein holder Beſchutzer und Vertheidiger der Getreuen,
ein Racher der Boſen

leget das Schwerdt aus den Handen.

Die Freude,
Die Sonne dieſes Landes

dverſchwindet, gehet unter.
c

geeinrich der Funf und zwanzigſte trrr,
wird uns aus den Armen geriſſen;

Die Grund-Saule des Landes ſincket,
was iſt wunder, daß alles zittert.

Wir bewunderten zwar die Gluckſeeligkeit unſers Erlauchteten Grafens,
Deſſen hohe Geburth,

Tugeiden, Vollkommenheiten,
geſeegnetes Vermahlen, geſeegnetes Regiment,

ruhmwurdigſte Nachkommenſchafft:
Welches alles gantz beſondere und herrliche Vorzuge waren.

Aber,
ach eintziges Ungluck!

Die Stunde einer ſo glucklich gefuhrten Regierung lief zu bald aus.
„O! daß wir unſer Wohl und Vergnugen begraben muſſen;

O! daß wir diejenigen weinen ſehen,
welche beſtandig unſer vornehmſter Troſt geweſen.

Die Seufzer ſind gerecht;
der Riß allzu empfindlich.

Weine

Durchlauchtigſte Furſtin,
Dein Hertz wird getheilet.

Jammere
Hochgebohrner Graf, nebſt Deiner Hochgraflichen Frau Schweſter,

Die Crone Eurer Haupter iſt abgefallen.



Seufzet
alle ihr Unterthanen;

Jch weine, ich jammere, ich ſeufze mit.
Allein

laſſet uns der Betrubniß auch Maas und Ziel ſetzen,
 ses mochte ſonſt den Schein haben,

wir mißgonneten
Dem Hochſeeligen Herrn Grafen

die ſuſe Ruhe.
Pflicht, Danck und Neigungen reitzen uns vielmehr

uns lieber zu vergnugen, als zu betrüben,

d ßaß
unſer Wohlthater

einen ſo erwunſchten Wechſel getroffen.

Er hat das Unbeſtandige mit den Beſtandigen,
das Endliche mit den Unendlichen,

die irrdiſche Gluckſeeligkeit mit der himmliſchen verwechſelt.

Gewinn genug.
Der Hochſeelige Herr Graf, der glückliche Regent hat zwar aufgehoret,

unter der Zahl der Gotter dieſer Erden zu ſehn;
dort aber iſt Er vor GOCT.

Hier hat Er ein beglucktes, wiewohl vergangliches Regiment

niedergeleget;
dort herrſcht Er ohne Ende.

D choch
es iſt dieſes nicht der eintzige Troſt fur unſere Beſturtzung;

Keinrich der Dreyßigſte lebt,
Keinrich der Sreyßigſte regiert.

Haben wir wohl etwas verlohren?
Nichts als die Perſon iſt verandert worden.

Wir verwandeln demnach unſer Weinen in Beten.
Wer Reußenlands Wohl und Flor liebet,

falte mit mir die Hande.
Die Flugel achter Jnbrunſt

ſollen die allzemeinen Seufzer
vor den Thron des Beherr chers der gantzen Welt bringen,

ſie ſollen die unermaßliche Gute bewegen,

ue dunen Herrn Fheintich des Dreyßigſen,
wo moglich, noch vielmahl begluckter,

wenigſtens ungleich dauerhaffter machen,

als die Regierung
Herrn Geinrich des Funf und zwanzigſten

geweſen iſt,
Deſſen preißwürdigſten Nahmen

mein treues Hertz
Zeit Lebens

ſo bewundern, als verehren wird.
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